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Die Gehälter bei Nokia in Jucu sollen vorerst laut 
Medienberichten zwischen 170 und 238 Euro 
liegen. Das ist nicht viel. Derzeit liegt der Netto-
Durchschnittslohn in Rumänien bei 320 Euro.  

Die 2300 Nokia-Mitarbeiter in Bochum hat es 
wie ein Blitz getroffen: Ihr Werk soll bereits 
Mitte 2008 geschlossen werden und dies, 
obwohl der Betrieb schwarze Zahlen schreibt.  



Produktionsbezogene Entscheidungen (Dörner, D. (2006): Die Logik des 
Mißlingens. S. 38, rororo.)
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Freizeitbezogene Entscheidungen (Dörner, D. (2006): Die Logik des 
Mißlingens. S. 38, rororo.)
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Konkurrenzverhalten 
(Strategie & 

 Rivalität) 

Verwandte & unter- 
stützende Branche 

Nachfragebe- 
dingung Faktorbedingung 

Zufall 

Staat 

•Menge und Kosten, Qualität 
•natürliche Res. 
•Humanressourcen 
•Kapitalressourcen 
•Materielle Infrastruktur 
•Administrative Infrastruktur 
•Informationsinfrastrukur 
•wiss. und technologische Infrastruktur 

Theorie der nationalen Wettbewerbsvorteile von Porter (1990, 
S. 223)  - Diamantmodell 
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Gesetzliche Funktion 

Interne 
Gemeindeentwicklung 

Top-Down 
Gemeindevorgaben 

• Tägliche Geschäft 
• im Griff 
• planbar 
• Kein Spielraum 

• Umsetzungszwang 
• Von oben vorgegeben 
• Land bzw. Bund beschließt, Gemeinde muss umsetzen 
• Belastet Budget 

•Wäre auch planbar 
• Schnittstelle zur Politik 
• Handlungsspielraum auf Grundlage vom Budget 
• Liegt dem Bürger am Herzen 

Ausgangssituation in den Gemeinden - 1 



 Ausgangssituation in den Gemeinden 
 

1. Anforderungen an die Gemeinden steigen 

a) Infrastrukturell 

b) Wohnungen 

c) Sozialeinrichtungen 

d) Budgetär 

 

2. Wirtschaftliche 

a) Sinkendes Einnahmepotential 

b) Kostendruck steigt 

c) Erwartungen steigen 



 Konsequenzen 
 

1. Kampf um Ressourcen 

2. Strategischer und operativer Planungsaufwand steigt 

3. Kommunikation und Marketing  

4. Neue Methoden und Technologie 

5. Geschwindigkeit wichtig 

 



Lokale 
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Nachhaltige 
Unternehmen 
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Peripherie 

Kaufkraft 
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Regionale Verteilung 
Bevölkerung 

Landwirtschaft 

Kultur- & 
Naturraum 

Tourismus 

Aufträge Preis 

- 10 % - 25 % 

Weniger Arbeitsplätze 

 -5 bis -20 % 

€ 

+/- 0 % 

Unternehmen Kalkulation 
nicht Kosten 
deckend 

- 5 % - 25 % 

Ankünfte Nächtigungen 

+ 3 % +1,3 % 

Der regionale Entwicklungskreislauf aus der Sicht der Unternehmen im 
Krisenjahr 2009 



PLAN mit Road 
Map der Region 

Organisation der 
Regional-

entwicklung 

Umsetzung 

Kontrolle 

Die aktuelle Situation in der Regionalentwicklung 

1. Konflikte 
2. Organisationen, welche 

wegen der EU Vorgaben 
gegründet werden 

Projektaktionismus 

EU hat verständlicher Weise 
starken Kontrollfokus 

Pläne welche für die EU 
geschrieben werden und 
nicht für die Umsetzung 



Die Unternehmen sind der Meinung (Befragung des LVH, 2009 /2010)….. 
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Lokale Themenführerschaft …  
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Ein regionales Managementsystem 
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Statements der Unterkärntner Bürgermeister zu „Was ist IKZ? “ 
 
1. IKZ funktioniert ohnehin 

 
2. Freiwilliger Basis 

 
3. Überzogene Erwartungshaltungen an IKZ 

 
4. Die handelnden Personen sind der Schlüssel 

 
5. IKZ in bestimmten Verwaltungsaufgaben nicht möglich (Winterdienst, anderen 

Bauhofagenden etc.) 
 

6. Betreuungsdienste ausbauen (Sozialhilfeverbände) 



Organisation von IKZ 
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Strategieprozess Region 
(abgeleitet von Landesvorgabe) 

Arbeitsgruppe 1 Arbeitsgruppe 2 Arbeitsgruppe 3 

Projektent-wicklung Finanzierung Umsetzung 

Projektmanagement und -umsetzung 

Begleitung 

Vernetzung von Regional relevanten 
Organisationen und Initiativen 

Bevölkerung und Stakeholder 

Grundvoraussetzung IKZ 

Sonstige Dienstleistungen (Land, Gemeinden) 
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Modellbasiertes Arbeiten – Rasche Konzepte 



Methoden der „richtigen“ Bürgerintegration 



Strategischer Aktionsplan zur Wirtschaftsentwicklung 

 

 Kurzfristige 
Maßnahmen 
(1 Jahr) 

Mittelfristige 
Maßnahmen 
(2 bis 3 Jahre) 

Langfristige 
Maßnahmen 
(vier Jahre aufwärts) 

Infrastruktur 
 
 
 
 
 

   

Aktionen zur 
Unterstützung von 
Unternehmen 
 
 
 
 

   

Gesetzlich bedingte 
Maßnahmen 
 
 
 
 

   

 

Instrumente der Gemeindeentwicklung 



Vorschlag Formular zur Wirtschaftsentwicklung in der Gemeinde 

 

Eingereicht von   
Adresse/Name 
 
 
 

 

E-Mail 
 

 

Telefonnummer  
 

Vorschlag, Maßnahmen, Anregungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abgeleitete Maßnahmen Verantwortlich Termin Status 
 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 
 

   

 

Instrumente der Gemeindeentwicklung 



Evaluierungsbogen 
 
Auswirkungen von Maßnahmen der Gemeinde auf die Unternehmen in den 

Gemeinden? 
 

Maßnahmen welche von der Gemeinde durchgeführt wird. 
 
 
 
 
 
Sind Unternehmen von der geplanten Aktion betroffen, und wenn ja welche? 
 
 
 
 
 
Wie viele Unternehmen sind betroffen? 
 
 
 
 
 
 
Wie kann man die Maßnahme den Unternehmen vermitteln? 
 
 
 
 
 
Welche positiven Auswirkungen hat die geplante Maßnahme auf die Unternehmen in der 
Gemeinde? 
 
 
 
 
 
Welche negativen Auswirkungen hat die geplante Maßnahme auf die Unternehmen? 
 
 
 
 
 
  



Gesetzliche 
Funktion 

Interne Gemeinde-
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Top-Down 
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Projekt Gemeinde II 
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Optimieren der Synergien 
zwischen den Gemeinden 
durch: 
 
1. Abstimmung von Projekten 

zwischen den Gemeinden 
 

2. Zusammenlegung von 
Projekten wenn möglich und 
gewünscht 
 

3. Gemeinsame übergreifende 
Projektplanung 
 

4. Zeitliche Projektkoordination 

Skizze des Modells der übergreifenden Projektplanung 



Themen Zielgruppen 
Bevöl-
kerung 

KMU Landwirt-
schaft 

Bildungs-
einrich-
tungen 

Tourismus
-betriebe 

Gemeinde Kinder Jugend 
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Produkte 
Tourismus 

Sozialangebote 

Betriebs-
ansiedlung 

Lokaler Kreislauf 

Nahversorgung 

KVP 

Regionale 
Produkte 

Suchfelder der Regionalentwicklung 

Instrumente der Gemeindeentwicklung 



Wirtschaften in den Bergen - Was können Gemeinden tun? 
 
1. Unternehmen halten - Lobbyist für die Unternehmen sein 

 
2. Gemeinde und lokales Profil schärfen 

 
3. Nahversorgung und lokale Wertschöpfung als Erfolgsfaktor 

 
4. Unternehmen einbinden in die Regionalentwicklung 

 
5. Ausarbeiten eines Wirtschaftskonzeptes 

 
6. Gemeindeübergreifendes Denken und Arbeiten 

 
7. Ökonomische Nutzung von lokalen Ressource Bsp. Verkehr 

 
8. Kontinuierlicher Prozess der Bürgerbeteiligung 
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